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Verschwundene Ortsnamen

Wolfgang Hartmann

Sahsen und Winden
Verschwundene Ortsnamen  
im Elsavatal

Im Mainzer Koppelfutterregister, einem 
Abgabenverzeichnis aus dem 13. Jahr-
hundert, ist unter den Orten der den süd-
westlichen Spessart umfassenden Cent 
zur E ich (Centa ad quercum) zwischen 
Himmelthal (Hyemeldal) und E schau 
(Escehe) eine Siedlung namens Sahsen 
aufgeführt1. Da in der Aufzählung der Ort 
Sommerau nicht genannt wird, verfestig-
te sich die M einung, dieser habe einst 
Sachsen geheißen und sei eine A nsied-
lung von unter Kaiser Karl dem Großen 
deportierten A ngehörigen des von ihm 
unterworfenen Volksstammes gewesen. 
Wie neue Forschungen ergaben, ist diese 
Lokalisierung von Sahsen jedoch unzutref-
fend, da Sommerau damals noch den glei-
chen Namen trug wie der ältere Ortsteil 
links der E lsava, nämlich E schau. Somit 
darf als sicher gelten, dass sich hinter 
Sahsen ein abgegangener Ort verbirgt, 
der dort lag, wo sich zwischen Himmelthal 
und Eschau das Tal weitet und die Straßen 

nach M önchberg und Streit (früher auch 
der »Klingenberger Pfad«) von der Haupt-
verkehrsstraße abzweigen2.

Wo lag das Dorf Winden?

Außer im Koppelfutterregister wird 
Sahsen nirgends mehr erwähnt, auch 
nicht in der reichhaltigen schriftlichen 
Überlieferung des benachbarten Kloster 
Himmelthal. In dieser begegnet jedoch 
ein ebenfalls abgegangenes Dorf namens 
Winden. Um seine Gemarkung gab es – 
belegt ab 1491 – Streitigkeiten zwischen 
dem Kloster Himmelthal und der Gemein-
de M önchberg. Wie aus den Archivalien 
hervorgeht, existierte die Siedlung da-
mals schon längere Zeit nicht mehr3. Der 
südliche Gemarkungsbereich von Winden 
war zunächst von Mönchbergern bewirt-
schaftet worden und wurde dann groß-
teils (im B ereich »Sieler«) zu Wald, den 
das Kloster natürlich nicht verlieren woll-

Bild 1

Im Mainzer 
Koppelfutterregis-
ter (Ausschnitt) ist 
»Sahsen« zwischen 
»Hyemeldal« 
(Himmelthal) und 
»Esche« (Eschau) 
aufgeführt, was 
darauf schließen 
lässt, dass es 
zwischen diesen 
beiden Orten im 
Elsavatal gelegen 
hat. 
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te. 1789 schrieb man resigniert in die 
Klosterchronik: Es nahme nemlich die Ge-
meynde Mönchberg dem Closter eine 
gantze gemarckung des dorffs winden un-
gerechter weiß hinweg und verleibte es 
ihrer gemarckung ein.4

Wo aber stand das Dorf Winden5? Ge-
gen die nahe liegend erscheinende A n-
nahme, dass es im unteren Aubachtal zu 
suchen ist, spricht allein schon die von 
steilen Hängen geprägte Topografie die-
ses Raumes. Sie weist kein Gelände auf, 
das überzeugend als Siedlungplatz eines 
Dörfchens angesprochen werden kann. 
Historische Karten, Flurnamen und Bege-
hungen des Waldes erbrachten ebenfalls 
keine Anhaltspunkte. Bleibt der Standort 
von Winden ein Rätsel?

Ritter Meckfisch von Winden

Wenig bekannt ist, dass sich einst eine 
Adelsfamilie nach Winden genannt hat. 
Es waren Ritter mit dem seltsamen Bei-
namen M eckfisch (Meckvisch, Mecke-
fisch u. ä.). Da sie schon früh in Urkunden 
des Klosters Himmelthal begegnen6, ist 
an einer Identität ihres namengebenden 
Wohnortes mit dem gesuchten Winden 
nicht zu zweifeln. Dafür spricht auch die 
Zeugenschaft eines B ernold Siler von 
Mönchberg (Manegeburre) bei einer 1259 
getätigten Schenkung des Friedrich Meck-
fisch an das Johanniterkloster M osbach 

im B achgau7. »Im Sieler«, »Sielerhöhe« 
und »Sielergraben« sind Flurbezeichnun-
gen im einst umstrittenen Grenzbereich 
der Gemarkungen M önchberg-Winden. 
Sie verdanken ihren Namen sicherlich 
dem genannten R itter. Ohne den B eina-
men Siler, nur als Bernold von Mönchberg 
(Mennegebur), wird er bereits in einer 
Himmelthaler Urkunde von 1250 er-
wähnt8. Seinen Wohnsitz dürfte er auf der 
mainzischen Burg Mönchberg gehabt ha-
ben. Genealogisch ist er wohl als Ahnherr 
der später in E schau ansässig geworde-
nen niederadeligen B ernolde einzuord-
nen.

Aus Sahsen wurde Winden!

Die Sachverhalte, dass es zwischen 
Himmelthal und Mönchberg keinen zwei-
ten für ein Dorf geeigneten Siedlungs-
platz gibt, dass die Orte Sahsen und Win-
den nicht gleichzeitig, sondern zeitlich 
aufeinander folgend belegt sind und dass 
sich bei Winden ein Adelssitz befand, lie-
ßen den Verfasser zu der Überzeugung 
gelangen, dass es sich nicht, wie von der 
historischen Forschung bisher angenom-
men, um zwei verschiedene Dörfer ge-
handelt hat, sondern dass wir es mit ein 
und derselben Wüstung zu tun haben. 
Winden lag nicht irgendwo abseits der Tal-
straße, sondern am gleichen Verkehrskno-
tenpunkt im Elsavatal, der nach dem Kop-

pelfutterverzeichnis (das kein Winden 
kennt!) als Siedlungsplatz von Sahsen zu 
betrachten ist! 

Für die Änderung des Ortsnamens Sah-
sen zu Winden gibt es eine plausible Er-
klärung. Vom benachbarten Sommerau 
konnte erschlossen werden, dass es sei-
nen neuen Namen von dem in den frühen 
1270er Jahren dort erbauten, nach seiner 
Flurlage benannten Wasserschloss Som-
merau erhalten hat9. Der gleiche Vorgang 
dürfte sich auch in Sahsen vollzogen ha-
ben. Als dort die Meckfisch einen Wohn-
sitz errichteten, gaben sie ihm höchst-
wahrscheinlich, wie es in solchen Fällen 
vielfach üblich war, den für die dortige Flur 
bereits gebräuchlichen Namen. Am nahen 
Bergkamm hat er sich in leicht abgewan-
delter Form erhalten. Es ist die »Wendels-
höhe«, in Mönchberg »Windelshöhe« ge-
nannt. 

Sachsen und Wenden?

Welche Bedeutung sich hinter dem an-
derenorts als Flurnamen belegten Termi-
nus Winden10 verbirgt, lässt sich nicht ein-
deutig bestimmen11. Um eine 
Zwangsansiedlung von Wenden, wie in 
der älteren Literatur zu lesen ist, handelt 
es sich bestimmt nicht. Nicht zu überzeu-
gen vermag auch die dort vertretene An-
sicht, dass es sich bei Sahsen um eine 
Zwangsansiedlung von deportierten Sach-

Bild 2

Die Siedlung Sahsen bzw. Winden lag mit größter Wahrscheinlichkeit dort, wo sich zwischen Himmelthal und Eschau das Elsavatal 
weitet und die Straßen nach Mönchberg und Streit (Neuhof) von der Hauptverkehrsstraße abzweigen. 
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sen gehandelt hat12. Zutreffend dürfte die 
Lesart als »Sassen« sein. Diese mit dem 
häufigen Ortsnamen Hausen (= bei den 
Häusern) vergleichbare unspezifische Be-
zeichnung für eine A nsiedlung geht auf 
das Verb »sassen« zurück. Darunter ver-
stand man: ansässig werden, sich häus-
lich niederlassen, als Sasse (vgl. B eisas-
se, Hintersasse) leben. Eine Himmelthaler 
Urkunde von 1270 nennt ein Rudinsas-
sen13. A uch wenn es wahrscheinlich an 
anderer Stelle im Westspessart zu suchen 
ist14, so haben wir hier doch einen eindeu-
tigen Sassen-Ortsnamen unseres R au-
mes vor uns. Beachtenswert ist auch die 
älteste überlieferte und später noch mehr-
fach auftretende Namensform E lsassen 
für das an der Mündung der Elsava gele-
gene Elsenfeld15. Das müssen keine Ver-
schreibungen des sonst meist gebrauch-
ten, sich stärker am alten Flussnamen 
Elsapha anlehnenden Elsaffen sein, hier 
könnte ein ursprüngliches E lsapha-Sas-
sen (= die an der E lsapha A nsässigen) 
zum Ausdruck kommen.

Für die eindeutige Z ubenennung und 
Identifizierung eines A delsgeschlechtes 
war der Ortsname Sahsen, ganz gleich, 
ob man ihn als Sassen oder Sachsen in-
terpretiert, jedenfalls ungeeignet. Dies 
dürfte der Hauptgrund gewesen sein, wa-
rum sich die Meckfisch für das signifikan-
tere Winden als Wohnsitz- und Familien-
namen entschieden haben. Die Folge war, 

wie bei E schau-Sommerau, eine A nglei-
chung des Ortsnamens an den neu ent-
standenen Adelssitz.

Die Burg Winden

Den Wohnsitz der Meckfisch von Win-
den haben wir uns sicher in ähnlicher 
Form wie benachbarte R ittersitze vorzu-
stellen: als kleine, in der Talaue gelegene 
Wasserburg (Turmhügelburg/Motte), de-
ren schützende Gräben von der nahen El-
sava oder vom hier einmündenden A u-
bach gespeist wurden. Welche Gründe 
aber haben die Meckfisch veranlasst, ei-
nen Wohnsitz im E lsavatal zu errichten 
und wann war dies der Fall?

1335 erscheint erstmals ein Meckfisch 
mit der Zubenennung nach Winden. Es ist 
der damals zum erzbischöflichen B urg-
mann zu A schaffenburg ernannte Henri-
cus Meckefisch dictus de Winden16. B e-
reits um 1248 hatten die M eckfisch in 
Rück und Krausenbach mainzischen Le-
hensbesitz17. Diese Nachrichten legen 
nahe, dass es sich bei der Burg Winden 
um eine im A uftrag des M ainzer E rzbi-
schofs errichtete Wehranlage gehandelt 
hat. Dafür sprechen auch ihre Lage zwi-
schen Eschau und Himmelthal und weite-
re Gegebenheiten. B esitzer von E schau, 
Herren der nahen Burg Wildenstein sowie 
Gründer und Vögte des Klosters Him-
melthal waren nämlich die Grafen von 

Rieneck. Ihre Machtansprüche im westli-
chen Spessart hatten in den 1260er Jah-
ren zu einer kriegerischen A useinander-
setzung mit dem seit 1259 amtierenden 
Mainzer Erzbischof Werner von Eppstein 
geführt, der unter anderem die Veste Wil-
denstein erobern und einen von den Rie-
neckern in Eschau begonnenen Burgbau 
zerstören ließ. 1261 mussten die Grafen 
versprechen, künftig keine B urg oder 
sonstige B efestigung im Spessart mehr 
zu bauen, weder auf eigenem noch auf 
fremdem B oden18. Nachdem 1271 die 
Rienecker endgültig in die Knie gezwun-
gen worden waren, ließ der E rzbischof 
die Wasserburg Sommerau errichten. Als 
ihr erster Inhaber erscheint in einer Him-
melthaler Urkunde von 1277 der mainzi-
sche Vizedom Gernod von Sommerau. Als 
seine Zeugen fungierten die Brüder Fried-
rich und Gernod Meckfisch19. 

Es sprechen somit mehrere Fakten für 
folgende Rekonstruktion:
•	 Die Burg Winden ist – ebenso wie die 
Burg Sommerau – im Auftrag des Mainzer 
Erzbischofs Werner von E ppstein 
(1259 -1284) entstanden. 
•	 Ihre Erbauer waren die im Elsavatal als 
mainzische Lehensträger nachweisbaren, 
mit dem M ainzer Vizedom Gernod von 
Sommerau verwandten Meckfisch.
•	B eide Wehranlagen waren dazu be-
stimmt, die Rienecker Position im Elsava-
tal zu schwächen, A usbaubestrebungen 

Bild 3

Blick vom Waldrand am »Sieler« über den »Sielergraben« in Richtung Mönchberg. Die Sieler-Flurnamen verweisen auf besitzgeschicht-
liche Zusammenhänge mit jenem Bernold Siler von Mönchberg, der in einer Urkunde von 1259 als Zeuge für die Meckfisch auftritt. 
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der Grafen entgegenzuwirken und den 
Verkehr zu kontrollieren. 
•	 Die Namen der beiden B urgen ver-
drängten die alten Siedlungsnamen. Aus 
Eschau rechts der Elsava wurde Sommer-
au, Sassen nannte man jetzt Winden.

Kurze Lebensdauer

Im Gegensatz zum Wasserschloss 
Sommerau, dessen reichhaltige Ge-
schichte bis in unsere Zeit reicht, sind von 
der B urg Winden keine unmittelbaren 
Nachrichten überliefert. Der Umstand, 
dass sich die Meckfisch, denen es an wei-
teren (wohl auch komfortableren) Domizi-
len nicht mangelte20, bis zu ihrem E rlö-
schen E nde des 15. Jahrhunderts nach 
Winden nannten, darf nicht zu der Annah-
me verleiten, dass sie bis dahin auch im 
Elsavatal präsent waren. Es gibt – auch in 
der Nachbarschaft von Winden21 – zahlrei-
che vergleichbare B eispiele, in denen 
Adelige den Namen eines längst nicht 
mehr genutzten oder zerstörten Wohnsit-
zes führten. Dass das Dorf Winden und 
mit ihm sicher auch der dortige Adelssitz 
schon vor dem Aussterben der Meckfisch 
verlassen worden ist, dafür spricht nicht 
nur die Himmelthaler Überlieferung, son-
dern auch das Fehlen sonstiger Nachrich-
ten. Ursache und Zeitpunkt des Wüstwer-
dens lassen sich, wie an anderer Stelle 
dargelegt werden soll22, mit großer Wahr-
scheinlichkeit noch bestimmen. 

Bild 4

Sommerau verdankt seinen Namen der in den 1270er Jahren dort entstandenen 
mainzischen Wasserburg (hier der Westflügel aus dem 16./17. Jahrhundert). Auch 
in der Nachbarschaft führte der Bau eines Adelssitzes zu einem Namenswechsel: 
Aus Sahsen (Sassen) wurde Winden.

Bild 5

Als 1743 das Kloster Himmelthal Grenz-
steine am Waldrand des »Sieler« setzen 
ließ, hatte Mönchberg schon längst einen 
Teil der Gemarkung des eingegangenen 
Dörfchens Winden annektiert.
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